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Höchſte lelbſt — das Abſolute kann nur durch ' s Ab -

[ olute gegeben werden8

Unſre Unterſuchung wird allo nun ſchon be⸗

ſiimmter . Wir ſetzten urſprünglich nichts , als einen

letzten Grund der Realität alles Wiſſens : nun haben

wir durch das Merkmal , daſs er letzter , abſoluter

Grund ſeyn müſſe , [ chon zugleich ſein Seyn beſtimmt .

Der letzte Grund aller Realität nämlich iſt ein Etwas ,

das nur durch ſich ſelbſt , d. h . durch ſein Seyn denk -

bar iſt , das nur in ſo fern gedacht wird , als es iſt , kurz ,

bey dem das Princip des Seyns und des

Denkens zufammenfällt . Unſre Frage läſst ſich

nun [ ſchon ganz beſtimmt ausdrücken , und die Unter -

luchung hat einen Leitfaden , der niemals verlaſſen

kann .

Ein Wiſſen , zu dem ich nur durch ein anders

Willen gelangen kann , heiſſe ich ein bedingtes
Wilſlen . Die Kette unſers Wiſſens geht von einem

Bedingten zum andern : entweder muſs nun das

Sanze keine Haltung haben , oder man muſs glau -
ben können , daſs es ſo ins Unendliche fortgehe ,
oder es muſs irgend einen letzten Punkt geben , an

dem das Ganze hängt , der aber eben delſswegen al - ⸗

jem , was noch in die Sphäre des Bedingten fällt ,

in Rückſicht auf das Princip ſeines Seyns geradezu

entgegengeletzt , d . h . nicht nur unbedingt , ſon -

dern ſchlechthin unbedingbar ſeyn mulcs .

Alle mögliche Theorien des Unbedingten müſſen
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ſich , wenn die Einzig - richtige einmal gefunden iſt ,

à priori beſtimmen laſſen ; lo lange dieſe ſelbſt noch

nicht aufgeſtellt iſt , muls man dem empiriſchen Fort -



gang der Philoſophie folgen ; ob in dieſem alle

mögliche Theorien liegen , muls ſich am Ende erſt

ergeben .

Sobald die Philoſophie Wiſſenſchaft zu werden

anfängt , muſs ſie auch einen oberſten Grundlſatz und

mit ihm irgend etwas Unbedingtes wenigſtens vor⸗

ausletzen .

Das Unbedingte im Objekt , im Ding ſuchen ,
kann nicht heiſſen es im Gattungsbe griff
von Ding ſuchen . Denn dals ein Gattungsbegriff
nichts unbedingtes feyn könne , pringt in die Au⸗ -

gen . Mithin muls es [ o viel heiſſen , als das Unbe -

dingte in einem abloluten Objekt ſuchen , das wWe⸗

der Gattung , noch Art , noch Individuum iſt —

( Princip des vollendeten Dogmatism us ) .

Allein , was Ding iſt , iſt zugleich ſelbſt Objekt
des Erkennens , iſt alſo ſelbſt ein Glied in der Kette

unlers Willens , källt ſelbſt in die Sphäre der Er -

kKennbarkeit , und kann alſo nicht den Realgrund
alles Wiſſens und Erkennens enthalten . Um azu ei⸗

nem Objekt , als ſolchem , zu gelangen , muls ich

lchon ein anders Objekt haben , dem es entgegen -

geletzt werden kann , und wenn das Princip alles

Willens im Objekt liegt , ſo muſs ich ſelbſt wieder

ein neues Princip haben , um dieſos Princip zu

linden .

Ferner das Unbedingte ſoll ( §. r . ) ſich ſelbſt re -

aliſiren , ſich lelbſt durch ſein Denken hervorbrin -

gen ; das Princip leines Seyns und ſeines Denkens

loll zulammenfallen . Allein ein Objekt realiſirt ſich

niemals ſelbſt ; um zur Exiſtenz eines Objekts zu ge -

langen , muls ich über den Begriff des Objekts hin⸗
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ausgellen : ſeine Exiſtenz iſt kein Theil ſeiner Reali -

tät : ich kann ſeine Realität denken , ohne es zu -

gleich als exiſtirend zu ſetzen . Man nehme 2 . B .

an , daſs Gott , inſofern er als Objekt beſtimmt

iſt , Realgrund unſers Wiſſens ſeye , ſo fällt er ja ,
inlofern er Objekt iſt , ſelbſt in die Sphäre un -

lers Wiſlens , kann allo für uns nicht der letzte
Punkt ſeyn , an dem dieſe ganze Sphäre hängt . Wir

Wollen auch nicht wiſſen , was Gott für sich selbst

iſt , ſondern was er lür uns in Beuug auf unſer
Wissen iſt ; Gott kann alſo immerhin für ſich ſelbſt
Realgrund seines Wiſſens leyn , aber für uns iſt
er es nicht , weil er für uns selbst Objekt iſt ,
alſo in der Kette unſers Wiſſens ſelbſt irgend einen
Grund vorausſetzt , der ihm ſeine Nothwendigkeit
Kür daſſelbe beſtimmt .

Objekt überhaupt beſtimmt ſich als lolches ,
ebendeſswegen , Weil , und inlofern , als es Ob -

jekt iſt , ſeine Realität niemals ſelbſt : denn és

iſt nur infofern 0 bjekt , als ihm leine Realität
durch etwas anders beſtimmt iſt : ja inſofern es

Objekt iſt , letzt es nothwendig etwas voraus , in Be -

zug auf welches es Objekt iſt , d. h . ein Subjekt .

Subjekt nenne ich vorjetzt das , was nur im

Gegensatz , aber doch in Bezug auf ein ſchon ge-
ſetztes Objekt , beſtimmbar iſt . Objekt das , Was

nur im Gegensatz , aber dochl in Bezug auf ein

Subjekt , beſtimmbar iſt . Wenn allo das Objekt
überhaupt nicht das Unbedingte ſeyn kann , weil es

nothwendig ein Subjekt vorausſetzt , des ihm durch
das Herausgehen aus der Sphäre ſeines bloſſen Ge -

dachtwerdens ſein Daseyn beſtimmt , ( o iſt der
nächſte Gedanke , das Unbedingte in dem durch ' s



Subjekt beltimmten , nur in Bezug auf diefes de

baren Objekt , oder , da Objekt nothwendig Subjekt ;

Subjekt nothwendig Objekt vorausſetzt , in dem

durch ' s Objekt beſtimmten , nur in Beazug auf dieſes

denkbaren Subjekt zu ſuchen . Allein dieſer Ver -

ſuch , das Unbedingte zu realiſiren , ſchlieſst einen

Widerſpruch in ſich , der auf den erſten Blick ein -

leuchtet . Ebendeſswegen , weil das Subjekt nur in

Bezug auf ein Objekt , das Objekt nur in Bezug auf

ein Subjekt denkbar iſt , kann keines von beyden das

Unbedingte enthalten : denn beyde ſind Wechſelſeéitig

durch einander bedingt , beyde einander gleich ge -

ſetzt . Auch muls , um das Verhältniſs beyder ⁊u

peſtimmen , nothwendig wieder ein höherer Beſtim -

mungsgrund vorausgeſetzt werden , durch den ſie

beyde bedingt lind . Denn man kann nicht ſagen ,

daſs das Subjekt das Objekt allein bedinge , denn

Subjekt iſt eben ſo gut nur in Bezug auf ein Ob -

jekt, als Objekt nur in Bezug auf ein Subjekt denk -

bar , und es wäre gleichviel , ob ich das durch ein

Objekt bedingte Subjekt , oder das durch ein Sub -

jekt bedingte Objekt zum Unbedingten machen woll⸗

te , ja das Subjekt iſt ſelbſt zugleich als Objekt be -

ſtimmbar , und inſofern fiele auch dieſer Verſuch ,

das Subjekt zum Unbedingten zu machen , eben ſo

unglücklich aus , als der andre mit dem abſoluten

Objekt angeſtellte .

Unlre Frage : Wo das Unbedingte zu ſuchen ſey ,

Kklärt üch nun allmählig und von ſelbſt auk . Anfäng -

lich fragten wir nur : in Welchem beſtimmten Objekt

in der Sphäre der Objekte das Unbedingte zu lu -

chen ſey ; nun zeigt es ſich , daſs es überall nicht in
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der Sphäre der Objekte , und ſelbſt nicht im Subjekt ,
das gleichfalls als Objekt beſtimmbar iſt , zu lſuchen

ſeye .

§ . 3 .

Die philoſophiſche Bildung der Sprachen , die

vorzüglich noch aàn den urſprünglichen ſichtbar

wird , iſt ein wahrhaftes durch - den Mechaniſmus des

menſchlichen Geiſtes gewirktes Wunder . So iſt un -

ſer bisher unabſichtlich gebrauchtes deutſches Wort

Bedingen nebſt den abgeleiteten in der That ein

vortrelliches Wort , von dem man ſagen kann , daſs

es beynahe den ganzen Schats Philolophiſcher Wahr⸗

heit enthalte .

Bedingen heilst die Handlung , wodurch etwas

2 um Ding Wird , bedingt , das , Was zum Ding 82
macht iſt , Woraus zugleich erhellt , daſs nichts

durch sich selbst als Ding geletzt ſeyn kann, ;
d . h . daſs ein unbedingtes Ding ein Widerſpruch iſt .

Unbedingt nämlich iſt das , Was gar nicht zum

Ding gemachtiſt , gar nicht zum Ding werden Kann .8

Das Problem alſo , das wir zur Löſung aufſtell -

ten , verwandelt ſich nun in das Beſtimmtere , etwas

zu finden , das schlechterdings nicht als

Ding gedacht werden kann .

Das Unbedingte kann alſo wWeder im Ding über⸗

haupt , noch auch in dem , Was zum Ding werden

kann , im Subjekt , alſo nur in dem , Was gar kein

Ding werden kann , d . h . Wenn es ein abſolutes

I0H giebt , nur im ablfoluten Ich liegen . Das

ablolute Ich wäre allo vorerſt als dasjenige be -

ſtimmt , Was schlechterdings niemals Objekt
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